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Vorwort 

1956 erschien im Verlag Koehler & Amelang, LeipZig, 
der erste Band einer wlssenschafthchen Stud'/.e des be­
kannten LeipZtger Rehgionssoziologen ProfessoT D. Emil 
Fuchs: "Christliche und marxistische Ethik - Lebens­
haltung und Lebensverantwortung des Christen im Zeit­
alter des werdenden Sozialismus". Dieses Buch, geschrie­
ben von einem Manne, der sein ga'nzes Leben lang mit 
sich und seiner Umwelt um eine rechte, evangeliums­
gemäße Beantwortung der Fragen gerungen hat, die aus 
der Begegnung von Marxismus und Christentum heute 
erwachsen, erregte Aufsehen. Es stieß auf Zustimmung 
und auf Widerspruch - und das war angesichts seiner 
Thematik nicht anders zu erwarten. Dabei sei hervor­
gehoben, daß für q,ie Freunde unserer Partei, deren 
Ehrenmitglied der langjährige religiöse Sozialist Professor 
Fuchs ist, diese Veröffentlichung Hilfe und Anstoß zum 
Weiterdenken bedeutete, wenngleich sie sich nicht in allen 
Fragen mit dem Ausgangspunkt und der Schau von EmU 
Fuchs eins wissen können. 

Unser Freund Wolfgang Fischer, einer der Schüler des 
greisen Hochschullehrers, gibt in der nachfolgenden Aus­
arbeitung eine Zusammenfassung der wichtigsten Gedan­
ken, die Professor Fuchs bei der Niederschrift seiner 
Untersuchung bewegt und in dem: ersten Band der 
"Christlichen und marxistischen Ethik/< ihren Niederschlag 
gefunden haben, und verbindet diese Betrachtung mit Er­
wägungen. die Emil Fuchs bei anderen Gelegenheiten Z1L 
dem gleichen Problemkreis geäußert hat. Die Zitate. die 
in dieser Broschüre angeführt sind, sind jenem ersten 
Band der .,Christlichen und marxistischen Ethik" ent­
nommen. 

Wir nehmen an, daß die vorliegende Zusammenfassung 
vielen unserer Freunde eine willkommene Handreichung 
und Wegweisung sein wird. G. F. 



I. Das Ethos in seinem geschichtlichen Werdegang 

1. Wechselwirkungen zwismen gesellschaftlicher SUuation 
und ethischem Bewußtsein \ 

Solange die Menschheit existiert, war sie zu allen Zeiten 
gezwungen, immer wieder nach neuen Formen zu suchen, 
um ein sinnvolles Zusammenleben in Sippen-, Stammes­
oder Volksgemeinschaften zu gewährleisten. 

Es hat zweifellos in früheren Jahrhunderten Menschen 
gegeben, die sich von ihrer Umwelt trennten 'und sich 
völlig allein ein Einsiedlerleben in einer wüsten Gegend 
gestalteten; als Beispiele seien die ersten Phasen des 
christlichen Mönchtums genannt. Mochte diese Auswahl 
des Schicksals für Menschen des Altertums eine Möglich­
keit gewesen sein, dem Zusammenleben auszuweichen, so 
ist das heute undenkbar: Technik und Organisation haben 
kaum einen bewohnbaren Flecken auf der Welt übrigge­
lassen, an dem für Einsiedler Raum wäre. 

Wo immer in allen geschichtlichen Perioden Menschen 
in einer Gemeinschaft zusammen wohnten, war eine äußere 
Organisation als regulierende und ordnende Macht not­
wendig. Niemals konnte sich ein Mensch sein Leben völlig 
nach seinem Willen gestalten; stets mußte sein privates 
Wollen mit dem öffentlichen zusammenstoßen. Das öffent­
liche Leben war es, das auf das persönliche die bestdm­
mende Macht ausübte. Ein Begriff hat sich herausgebildet, 
der alle "öffentlichen Dinge" zusammenfaßt: das griechische 
Fremdwort "P 0 1 i t i k". Jedes Individuum ist somit ganz 
notwendig in das öffentliche Leben einbezogen, es muß 
die Macht der Öffentlichkeit zum mindesten in Rechnung 
stellen. 

Besondere Maßstäbe bilden sich heraus, n ach denen das 
öffentliche Leben gestaltet wird, Normierungen, die be­
sagen, was als Recht und was als Unrecht anges~hen w:ird. 
Folgende Klärung vollzieht Prof. F u c h s zu Begum semes 
Buches: 
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"Zwei Begriffe, die eigentlich dasselbe bede~ten, haben 
im wissenschaftlichen Sprachgebrauch verschiedene Be­
deutung gewonnen: mit dem Wort ,M 0 r a 1', das vom 

lateinischen ,mOlS', Sitte, Sittlichkeit, abgeleitet ist, be­
zeichnen wir die Unterordnung des Menschen unter die 
sittlichen Gebote einer bestehenden Gesel..Isch.aft. ,Un­
mora.li.sch' neJ?1en w:rr ein Verhalten, das diesen Geboten 
und Sitten Wldersprlcht. 

Unter ,E t h 05' aber verstehen wir eine das s.ittliche 
Verhalten des Menschen begründende Gesinnung, die den 
Menschen fähig macht, ihn innerlich zwingt, bestimmten 
über dem Leben stehenden Forderungen zu gehorchen. 
Diese Forden.mgen können die der ihn umgebenden Ge­
sellschaft sein, wenn sie ihm als Eigenbesitz zur inner­
lich bestimmenden Kraft wurden; sie können den Men­
schen aber auch in Gegensatz zu den moralischen Gesetzen 
seiner Umgebung stellen, die ihm entartet erscheint. Wir 
-haben Beispiele in der Geschichte, daß solche Menschen 
in ihrer Zeit als ,urunoraliiSCh.' verfolgt, ja getötet wurden; 
/Später aber verehrte sie die Nachwelt als große ,et.h1sche' 
Gestalten (z. B. S::>krat.es)." 

Ethos" ist mithin der u m f ass end e re Begriff von 
d~ beiden ; mehr noch: "eth isch" ~st etwas aus tief geistiger 
Gesinnung Entsprungenes. Unter "moralisch" kann man 
vieles verstehen, sogar eine anerzogene oder vom Streben 
nach Nützlichkeit bedingte Gewöhnung an das Bestehende. 
Ziel alles Menschseins jedoch dst es, sein Wesen so zu ge­
stalten, daß das Vorherrschen von Leidenschaften nach 
Möglichkeit eingeschränkt wird; der Mensch soll zu klarer 
überlegung gelangen und mit ihrer Hilfe reale Zielsetzun­
gen entwickeln. 

Durch das Ethoo wird gleichsam der Mensch erst zum 
M~nschen, indem er aus der Sphäre des Nur-Animalischen, 
Tierhaften heraustritt. So ist der Mensch das ethosschaf­
lende, aber zugleich auch das vom Ethos geschaffene 
Wesen." 

Unter "E t 'h i k" verstehen wir nun die Wissenschaft, die 
sich beschreibend wie normativ mit allen Fragen der 
Gestaltung des Ethos befassen will. 

Die geschichtliche Entstehung des Ethos ist nicht klar zu 
umreißen. Wir kennen jedoch a'lte Höhlenzeichnungen, die 
beweisen, daß es ein Ethos gab, solange die Menschheit 
besteht, "eine bestimmte Schau dessen, was ihm (dem 
Menschen) aus Verantwortung für die Gemeinschaft auf­
gegeben worden istu

• 

Die Ethik kann und will jedoch keinesfalls ausschließ­
lich eine beschreibende Wissenschaft darstellen. Wohl 
untersucht sie das Bewußtsein der Menschen in verschie­
denen geschichtliche.:., Perioden; aber es muß gefragt wer­
den: Wie soll die ethische Zielsetzung aussehen, 
die über uns stehen soU? Wonun müssen wir ringen, wenn 
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wir über eine gegenwärtige Situation weiter hinausstreben 
wollen? Genauer gesagt: Wie soll unsere Antwort sein auf 
die Frage nach der Freiheit, nach dem Verhältnis zwischen 
Indi'Viduum und Gemeinschaft, zwischen Person und Per~ 
sönlichkeit, zwischen Masse und Autorität? 

Für uns als Christen ist das Eva n gel i u m höchste 
und letzte Autorität. Man könnte hier fragen, ob nicht ein 
subjektiver Zug in die Betrachtung der Ethik hineinge~ 
langt dadurch, daß sich der Verfasser in jeder Hinsicht zu 
einem christhchen Standpunkit bekennt. 

"Es 1st meine überzeugung, daß wir die Erscheinungen 
des ebh.i5chen Lebens der Me:1Schheit nie in voller Tiefe 
begreifen und die volle Mächtigkeit des Ethos auch nicht 
darstellen können, wenn wir dabei auf die Wirklichkeit 
der Offenbarung in Je>us Ohristus verzichten." 

Damit soll keineswegs behauptet werden, man könne 
nicht in echter Weise um ein Ethos rinaen wenn man 
ni c h t vom christlichen Standpunkt ausgeht; das wäre 
ein törichter Hochmut. Tatsache ist, daß nichtchristliche 
Kräfte zu bestimmten Zeiten und bestimmten Aufgaben 
gegenüber eine k 1 are r e ethische SChau aufwiesen als 
die christlichen Kirchen. 

Gerade heute erfahren wir, daß der M a r xis mus in 
einer Bindung des Ethos an die Religion die Gefahr einer 
geschichtlichen Rückwärtsentwicklung sieht. Hier erhebt 
sich für uns die Frage, ob eine Hemmung des Fortschritts 
nicht durch eine En tart un g d er Re 1 i g i on bedingt 
ist, gegen die sich immer wieder religiöse Gegenkräfte er­
hoben. Die Ohristenheit hat die säku!lare Kritik geradezu 
her aus ge f 0 r der t, wenn wir die gewaltigen sittlicilen 
Erneuerungskräfte ansehen, die in der Offenbarung Jesu 
enthalten sind, aber durch irdische Interessen gebannt 
wurden. 

,,sie (die Christenheit) muß sich erschüttern und au[­
l'Ufen lassen, das zu le:isren, was schon Lessing in der 
Parabel von den drei Ringen fordert, - !in Tat und Wahr­
heit als Gestalbungsmacht für das per.5önllche 'Und gesell~ 
IScha.fbliche Leben - die Echtheit ihres Ringes zu beweisen. 
Aus dem Ringen wn die Bewährung deS chrisLlichen Glau­
bens ist diese Ethik entstanden, und auch darum w.ird sie 
eine chrisiliche Ebhik genann t." 

In den ältesten geschichtlichen Zeiten stand das Ethos 
in engstem Zusammenhang mit dem religiösen Kult in der 
""Form, daß die religiösen Autoritäten als Hüter des be­
stehenden Ethos galten. Mit der Erfullung der kultischen 
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.cht stand und fiel das Ethos; kam man ihr nicht na~, 
P!ll tand das Wohl der Allgemeil1lheit auf dem SpIel. 
dann ~ach und nach verlieren die kultischen Ordnungs~ 
A~te ihre biSher selbstverständliche Autorität. Die 
rn chen zweifeln am Alten Wld fordern ein Neues. 
Mens 

Schwere Kämpfe entwickeln sich, bis eine neue Ord-
tIDg geschaffen wird, in ster neue ethische Fo~erungen 

n d religiöse Sitten wJ.eder von den Menschen bejaht wer­
~: Ethische Fordenmgen und religiöse Si~ten, die 60 
wieder die Gese11schaft foest zusammenhalten. 

Es kommt zu geistigen .~evolutJionen neue~. Bewu~1s~ins­
inhalte gegenüber den u~rko~m~en ... Beule eXls.tie~en 
lange Zeit nebeneinander, bIS slm die stärkere D~\{.:Vese 
d rchsetzt. Die UmwälZWlg, die ihren Ursprung bei Em~l-

U sonen l)atte, er~aßt jedoch in eimern längeren Entwi?t­
~gsprozeß weitere ~evölkeru~gskreise, so daß bald EID­
wirkungen neuer ehluscher GeSIchtspunkte auf das gesell­
schaftliche Leben inmitten althergebrachter Ordnungen an 
konkreten Beispielen siclJ. tbar werden. 

Vielerlei Beispiele dafür sind aus der Geschichte. des 
Altertums zu nennen: De~ Prophet Elia kämpft leld~­
sch8iltlich gegen die WHdheiten des Baalsk!ultes, und we 
Schriftpropheten empören sich gegen die sozialen Feh.lent-

·cklungen angesichts des wachsenden GroßgrundbesItzes, 
~em sie Gott als den Hüter sozialer Gerechtigkeit her­
ausstellen. In Atlben, wo die Welt de~. Handelsl~ute ~nd 
Handwerker die der Aristokraten abloste 'll1ld die P~o­
sophie an die Stelle der Familienkulte trat, ist .das gleI~e 
festzustellen. Von den verschiiedenen philosophien war dIe 
Wirkung der Stoa am nachhaltigsten : eine gö~e Ver­
nunft beherrscht die Welt, die dem Menschen zu ~n~ ge­
ordneten Lebensgestaltung Kraft verleiht. In der rOffilschen 
Spätzeit wird dadyrch, daß in den Kr~~ der Stoa ~ 
Gegensatz zwisdlen Frei~. ,und Skla-v~ u?erwunden wrrd, 
eine gedankliche Humamslerung des rOInlschen Rechts er­
reicht. 

,Es setzt ein rastloses Suchen nach neuer Begründung 
[fu. die ethische Haltung ein. Gleichzeitig steigen d~ 
Religion gege:flüber Skepsis und Ablehnung auf, da SIe 
nicht mehr die KraH hat, aus sich eine TJefe zu entfalten, 
aus der ein neues Ethos geboren wird." 

Die Geschichtsbetrachtung des Marxismus kennt ver­
schiedenste geistige Formen, in denen sich die Menschen 
der gesellschaftlidlen Konflikte beWlUßt werden und sie 
ausfechten. 
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2. Die ethischen Fundamente in der Botschaft Jesu 

Die in ~en .~iften des Neuen Testaments enthaltene 
Bo~schaft. 1st ~r ·WJ.s Christen keine abstrakte Theorie; die 
Het1sge~ßhelt, die Grundlage alles Glaubens, wird uns 
durch die lebendige Gestalt Jesu Christi übermittelt der 
~tt ~d ~ensch zugleich ist. Das Heilsgeschehe~ ist 
nu~te~ lD. eme me~Schliche Gemeinschaft getreten; die 
HeJ.ls,:,eschichte hat ihren Platz in der allgemeinen Welt­
geschIchte. Das Leben der Menschen, die von Jesus Christus 
erfaßt \Vurd~, gestaltete nicht nur ihr Inneres um, son­
dern auch lhre gesamte ä u ß e r e Haltung dem Mit ­
men s c h en gegenüber. 

Prof. Fuchs un~l'nimmt daher den Versu~, den grund­
legendsten Umwälzungen im ethischen Bewußtsein der 
Menschen in der Zeit 'W1d der . Umgebung Jesu nachzu­
~ehen, die in eilller immer stärker werdenden gesellschaft­
hche~ Zersetzung begriffen ist. Jesus stellt die Antwort 
auf die Fragen~eise der Menschen seiner Zeit dar; gerade 
dann, wenn ~ll' den gewaltigsten ethischen Umwertungs.. 
prozeß der früheren Weltgeschichte genau in Augenschein 
nehmen, tritt die Gestalt Jesu am allernächsten an uns 
heran. 

.. Die Geschichte der Zeit, in die uns das Neue Testament 
führt, weist ein Absinken der breiten Volksschichten der 
Bauern, Pächter und Handwerker, in eine wachsende ~t­
schaftliche Not auf. "In solchen bitteren ,Widersprüchen' 
der.?esellschaft vol l zieht sich die ,Selbstentfremdung' un­
gezahlter herrschender wie unterdrückter Menschen." Das 
Volk wartete auf einen Erlöser. der es wieder zur Unab­
hängigkeit und zur Herrlichkeit führen könnte. Die Ant­
wort auf die Frag~ des Widerspruchsvollen Menschen­
schicksals ist Jesus, der die Menschen erschüttert und aus 
der Abhängigkeit von der vorhandenen Umwelt befreit. 
Er tührt zuriick zur Echtheit und Ursprünglichkeit des 
M~schseins, zu einer Er füll u.ng in neu er Ge­
me 1 TI S c h a f t, nämlich im Reich Gottes. 
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,,Er weckt än ihnen die Kralt, !Sich ganz auf \Sich 1Se1bst 
Z1;l stellen und sich das von allem äußerlichen Schicks3J 
rucht meJ;rr .nehmen zu la.ssen, was ihr bestes inner5te9 
~ens~sem lSt, aus dem sie nun in einer neuen Wahrha!­
ti-gkelt und ~aJ:1rheit in tiefer, ehrfürchtiger Liebe mitein­
<1?der und füremander leben können - mag die Welt um 
Sle her .. auch. no~ 50 widersprüchlich und zerrissen sein. 
J~~ laßt die Menschen in innerer Freiheit und Unab­
h~~keit dessen gewiß werden, daß Gottes Macht sie 
tragt und sie der Erfüllung entgegenführt, in der allen 

diese Freiheit, diese Liebe und Gemein.schaft in Wahrheit 
geschenkt wird, nämlich im Reiche Gottes, dessen Kom­
men und Werden er kündet." 

Jesus ist schöpferische Antwort; er ist Antwort, in der 
a~ dem Zerbrechen des Menschseins die l!rspI'Ünglich~eit 
des Menschen in einer das Schicksal bezwingenden Große 
aufsteigt. Nicht wird dem Menschen gezeigt, was er drau­
ßen gestalten sollte und müßte. Es Wird ihm geze~~t, daß 
in ihm Kräfte ruhen - nein, daß er 5Chafl'ende Kraft~ er­
greiien kann, daß Jesus sie ihm geben kann, durch die er 
das Schicksal bezwingt. Der Mensch erfährt ·dann: Das 
Schicksal kann ihn nicht mehr zerbrechen, selbst wenn es 
ihm alle9 zerstört bis zum Leben hin." 

zunächst bedeutet Jesus dieAntwort auf die Zer­
störung des Menschseins ; denn er wehrt eine 
grundlegende Gefahr ab. Dem Evangelium ist jedes äußer­
liche Programm unbekannt, :in dem Maßnahmen enthalten 
wären, nach denen menschliche Gemeinschaft gestaltet 
werden sollte. Eine vollkommen neue ethisc h e 
Sc hau ist jedoch zweifellos das notwendige Ergebnis 
einer inneren Umwandlung durch die Begegnung mit 
Jesus. Erweist sie sich als stark, dann kann es auch nicll.t 
bei einer Umwandlung des privaten Lebens bleiben; wenn 
viele diese innere EntwickLung durchmachen, dann muß 
die notwendige Konsequenz rechten Glaubenslebens die 
sein, daß es zu einer ethischen Umwandlung im 
Maßstab der me n sch l ichen GemeilJlschaft 
kommt. 

An den Männern des· Neuen Testaments wird deutlich, 
daß sie eine illeue Kraft erfaßt hat, die sie nicht nur per­
sönlich zu innerlicher Klarheit führte, sondern sie zu Trä­
gern einer Ve r heiß u ng für die g?nze Mensch­
he i t werden ließ. Zu den Trägern der Botschaft ge­
hörten zumeist Arme 'U1ld wenige Bessergestellte, haupt­
sächlich die Hand.werker, d;ie in finanzielle Not absanken, 
und wenige Besitzende, die die Not :ihrer Zeit erkannten. 

überall fanden die wandernden Boten MeMchen, die 
j~e innere Unabhängigkeit IlUld Freiheit vo.n der ~­
störung des gesellschaftlichen SeiM fanden, die nun eme 
glühende, befreiende Hofl'nung .in si<:h ~ugen ~uf d~ 
Kommen jener Welt, <in der diese FreIheIt und Liebe dle 
Wirklichkeit der Gesellschaft bestimmen werde. Es waren 
kleine Gemeinden der Unterdrückten, die in dieser .,Uto­
pie' neue entschlossene, hoffende Lebenskraft fanden. Sie 
schlo.s&en sich zusammen in dem Streben, etwas vom kom­
menden Gottesreich schon im Leben ihrer Gemeinde zu 
verwirklichen." 

Die Gemeinden lebten :in einer sich zersetzenden Welt, 
wartend auf eine neu e ,W e I t, indem sie eine neu e 
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Gern ein d e schufen. So war es für Paulus klar, daß 
man sidl der heidnischen Obrigkeit .beugen muß. Der Geist 
der inneren Una:bhängigkeit wurde stärker und stärker; 
das zeigen die Verfolgungen 'Wld die große· Zahl der Mär­
tyrer und Bekenner. 

Die Menschen, die den Ruf Jesu autnahmen, wußten 
sich unabhängig von allem Geschick dieser Welt, in der 
sie wohl physisch lebtenj sie schauten a'ber Neues, das im 
Werden begriffen war. Eine nicht zu untersdlätzende Wirk­
lichkeit stellen allerdings die ersten Ohristengemeinden 
im ethischen Umwandlungsprozeß dar - Inseln dnnerhalb 
einer von Grund auf entgegengesetzten Welt der Sldaven­
haltergesel1schaft mit ihrem grausamen Herrschafts­
system, 

3. Das V""bleiben ethischer Wirksamkeit 
in der privaten Spbäre 

Ein Geflühl des Abstandes gegenüber der ,Welt', die Ge­
wißheit, daß in den vielen kleinen Gemeinden andere, ja 
sogar denen der heidnischen Umwelt völlig entgegen­
gesetzte Maßstäbe galten, hatte sich fest in das Bewußt­
sein der ersten Ohristenheit eingeprägt, Von dieser ,Welt', 
die Jesus nicht kannte, konnte man ja auch tatsächlich 
nichts anderes erwarten, als daß sie nach dhren eigenen 
Gesichtspunkten lebte, nach denen des Hasses, der 
Herrschbegierde und des Mangels an Liebe zum Mitmen­
schen. Der Geist dieser inneren Unabhängigkeit von der 
stch zersetzenden Welt des Heidentums war so stark, "daß 
die Kirche den Staat sdlließlidJ. zur Toleranz z,wang - ja 
ihm das Bewußtsein schuf, daß er diese starke Macht der 
Kirche rur Erneuerung seiner staatlidJ.en Macht und 
Autorität gebrauchen könne". 

Immerhin ist tr.otz einer ZiUIlehmenden äußerlichen Ent­
leenmg in der .offiziellen Christenheit jener Zeit zu be­
achten, daß sie beispielsweise in einem allumfassenden 
Maßstab die Arm e n für s 0 r ge ausbaute, wie sie heid­
nische Frömmigkeit nie zuwege gebracht hatte. 
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"Auch andere machtvolle WJrklkhkeiten blieben der Ge­
meinde erhalten und Wl.lI'den -durch ihre Zucht lUld Er­
ziehung weitergegeben. Einmal: die Ach tun g vor der 
Frau als dem Kinde Gottes (v.gJ.. dazu: Gal. 3, 28; 1. PeLr. 
In, 7 u. a.). Daraus erhob sich ernsthafte sexuelle Zucht und 
Verantwortung: die Heili:ghaltung der Einehe; zum an­
.deren: die gegenseitige HUfe, die allerdings 
immer mehr in die Hand der B.ischöfe .gelegt wurde." 

Kaiser Konstantin vollzog sich der Bund zwis:cl1en 
.un~ und Staat, der die Kirche zur Stütze des Relches 

}{irch
te 

Man sollte meinen, die Christenheit habe durch­
mach a~ Sauerteig innerhalb einer solch~ U~gebung ge-­
w~ als sie die Mittel ä'dßerer Macht m dIe Hand be­
WlIk~ die Gestaltung des Gesellschaftslebens nach den 
~;~unlrten des Evangeli-qms durchzuf~hren. Was ~as 
QeS! der breitesten Öffentlichkeit anbetrlfft, so erwles 
Leben11 rdings der Gei s t der W e 1 t" als stärker. 
sich ae " 

römische KaisertUm blieb seinem eigenen Geiste 
"D.ases war auf rücksichtslose Beseit:igung seiner Gegner 
:~det und fuhr in dem allem fort. Und die Kirche ge-

"hnte sich sogar daran daß in der G€sellschaft Ordnun­
wo galten und Anscha~ungen mächtig waren, die dem 
~te Jesu im tief,5te!l wid,ersprachen. wo~ 
1 bte der Geist Jesu m ~elen ~lnen. Wohl war m 
;ucht und Autorität der Kirche VIeles erhalten, wa~ den 
Menschen innere Kraft und Haltung ga1;l. A~r es bildete 
sich jene Form des Christentums aus,. die emen Kompro­
miß darstellt zwischen dem GewaltgeLSt der, herrschend.en 
c;eselIschaftsmächte und dem, was in der Kirche als gill­
.Uge christliche Haltung empfunden vrurde." 

Ursprüngliches, vom Geiste des Evangeli~ms geprä~~ 
Bewußtsein behielt seine Stätte nur in pnvater Spha:e 

und in besonderen Bereichen, "Doch bra~ das, Be~ußtsem 
der inneren Unabhängigkeit immer Wleder m emzelnen 
Gestalten und Bewegungen durch." 

* 
Mehrere Jahrhunderte hindurch war es im -Mittel-

alter möglich, ein ei n h ei t 1i c h es Et h Os zu f~:men, 
das in der gesamten christlichen Welt des europruschen 
Raumes Gültigkeit besaß. Nach und nach aber setzt.e d~ 
Ver fall ein, der vor allem die Kirche selbst ergrlff, m 
der christliche Prinzipien zeitweise von anderen verdrängt 
wurden, sofern es nützlich erschien, Immer stärker er­
scholl der Ruf nach einer Erneuerung des 
GI a u ben s, der keine Kraft mehr besaß. 

Es ist nicht möglich, den theologischen Charakter der 
s p ä t mit tel alt e r li c he n Re f 0 r m at i .o.~ s ~ e r -
s u c h e und der Wiederentdeclrung des ursprung1icben 
Evangeliums-Inhaltes durch Lu t her in se~~r Re c h t­
fertigungslehre an dieser Stelle zu erlautern, Aber 
eines steht eindeutig fest : Die Rechtfertigungslehre mußte 
sich grundlegend auf die ethische Gestaltung auswirken. 
Im Mittelpunkt steht nun die Hingabe an Gott, der uns 
zur Vollendung führen will. Alles angstvolle Fragen und 
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Suchen nach frommen Werken und Leistungen hört aUf, 
indem die Pltichterfüllung schlechthin nunmehr im Mittel_ 
punkt steht, die Verrichtung all der Arbeiten an den 
Orten, an die wir gestellt sind. Wer in einem solchen Sirm 
seinem Nächsten fröhlich dient, der hat Ruhm bei Gott. 

Das führt bei Luther zu einer neuen Einstellung 
zu m men s c h li eh en Ar bei ts le ben. Der Mönchs­
orden steht Gott nicht näher; seine Leistung hat den glei~ 
chelJ Wert Wie die des Bauern, des Handwerkers, der 
Hausfrau, der Magd und des Knechtes. Jedem einzelnen 
ist damit wohl eine Zielsetzung gegeben; wie steht es aber 
mit der Zielsetzung für die Gesellschaft? Für liuther stand 
das Ringen um einen gnädigen Gott im Mittelpunkt; ihn 
berührten Fragen des öffentlichen Lebens kaum. Aber er 
schuf einen Gedanken vom Beruf, der bis in die heutige 
Zeit entscheidend und führend war. Luther konnte die 
Welt nicht in einer Entwicklung sehen, für ihn galt eine 
eWiige .gleichbleibende Ordnung, die Gott geschaffen hatte 
und in die sich jeder Einzelmensch einzufügen hat. 

Für ihn bestand wohl ein Viiderspruch zwischen den 
neuen Fonnen der Geld wi r tsc haft und dem Geist 
des Evangeliums. Hier war von Menschen einer beson­
deren Berufsgruppe zu fordern, daß sie ihre Pflicht tun: 
das waren die 1. a n des für s te n. Daß Luther auch den 
Stand der Fürsten srhlechthin unter dem Begriff eines 
Berufs zusammenfaßte und nicht dessen int.eressenbestim­
mende Parteilichkeit erkannte, mußte zu verhängnisvollen 
Konsequenzen führen. Von ihnen erwartete Luther, daß 
sie der aufkommenden Geldwirtschaft wehrten und für 
Ruhe und Ordnung des Lebens ihrer Untertanen SOrge 
trugen. Mit ,revolutionärem Konservatismus' charakteri­
siert der englische Nationalökonom Tawney das Denken 
des Reformators, der wohl mit der Feder gegen die Aus­
raubung Deutschlands dur:ch das Papsttum und gegen den 
Wucher Krieg führte, die Forderungen der Bau e r TI nach 
wirtschaftlicher Gleichheit jedoch mit der Begründung zu­
rückwies, daß da.m.i.t das Königreich Jesu in ein äußer­
liches und weltliches verwandelt würde. SO bedeutet für 
Luther der Bauernkrieg eine Rebellion gegen Gottes un­
zerstörbare Ordnung, gegen die Fürsten, denen Gott den 
,Beruf' gegeben habe, für Recht und Ordnung zu sorgen. 
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Seine bittere Entrüstung über die FUrchterlichkeit des 
ffu.sUichen Strafgerichts gegen die Bauern .ändert an 
dieser Sache nichts. Er hat für die Frage der ,bitteren Not 
der Bauern ebenfalls keine Möglichkeit wahrhafter Neu-

ordnung in .seinem ethischen Gedanken, da ihm die sozia­
len Foroerungen Belange der äußeren l'rtlmmg sind, für 
die das Evangelium nicht zuständig sei. s,) halfen Luthers 
J\!rl,SChauungen über die politische Welt ffilt, den Weg für 
die landesfiirsUiche Macl\t zu bereiten, die Deutschland 
bis zum 20. Jahrhundert beherrschte." 

Er erkannte nicht die Hintergründe der gewaltigen 
Machtzusammenballung durch die Fürsten, die die freien 
Re.ichsritter mit dem Rerht des Stärkeren zu Boden 
drückten und den Bauern ein Recht nach dem anderen 
nahmen, das ihnen yon altersher überkommen war. 

4. Kein vorwärtstreibender Impuls im Stadium 
bürgerlicher Entwicklung 

Einen anderen Weg als Lutlher beschritten die Volks­
kreise die ·unter dem Begriff "S c h w ä r me r und 
Wiedertä ufer" bekannt geworden SInd. Hjer war 
das Bewlußtsein lebendig, daß Gottes Geist die Menschen 
des Neuen Testaments zu einer 'bestimmten Form des 
Miteinanderlebens gerufen habe und auch heute Aufgaben 
im gleichen Sinne stellt. 

Zwei große Gruppen sind hier zu unterscheiden: Die 
einen die Anhänger Thomas M Ü TI zer s, sahen ihr Ziel 
in d~ gewaltsamen Änderung der gesellschaftlichen Zu­
stände, um ein Reich der Liebe und Gererhtig~eit zu er­
-rIchten. Die andere große Gruppe lehnte die Gewalt­
anwendung ab, da der Geist Jesu die Kräfte für die 
notwendige Erneuerung der 'Menschheit verleihe. "Djese 
Kräfte seien geistiger Art: nicht Gewalt und Schwert, 
sondern Liebe und Brüderlichkeit sei die siegende Macht 
des Geistes Jesu Ohristi . Eine -christliche Obrigkeit dürfe 
nicht das Schwert ruhren - kÜTIdeten s:ie -, und der 
Christ müsse sein Eigentum jederzeit dem notleidenden 
Bruder zur Verfügung stellen; keine Güter·gemeinschaft, 
wohl aber restlose Hilfsbereitschaft wurde gefordert." 
Nicht nur die ersteren, sondern auch die friedlichen 
Wiedertäufer wurden von den Landesfürsten mit eiserner 
Konsequenz verfolgt., "In Deutschland blieb darum die 
wiedertäuferische Bewegung, in Folge des Druckes, den 
die Obrigkeit ausübte, im ganzen Wirkungslos." 

Um SO stärker waren die Nachwirku.ngen des Wieder­
täufertums in den Niederlanden und in England. In den 
Niederlanden sammelten sich die Me n non i t e TI in 
kleineren friedlichen Kreisen. Bedeutender jedoch war 
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die Bewegung in England, die unter dem Begriff "P ur i _ 
t a n i sm u s" z.usammengefaßt wird. Verschledene 
kleinere Gruppen entfalteten hier im persönlichen Leben 
eine große Energie, die jedoch für die öffentliclJ.keit 
Fruchte trug, Der Puritaner fühlte sich dazu erwählt, nach 
Gottes Gebot zu leben und die Welt in seinem Sinne um­
zubilden. Hier liegen die starken Wurzeln der ersten 
englischen bürgerlichen Revolution. Die kurze revolutio­
näre Zeit wirkte so stark auf die Menschen ein, daß ein 
hartes demokratisches Verantwortungsbewußtsein er­
halten blieb. 

Andererseits muß klargestellt werden, daß der Purita­
ner kein Mitleid mit dem Armen kannte, da dieser seine 
Armut durch eine sittliche Verfehlung Gott gegenüber 
selbst verschuldet Ihabe. Im Reichtwn wird ein Segen ge­
sehen, "der den Sieg der Energie und des Willens lohnt". 
Einzelne, vor allem die führenden Männer der Q u ä k er, 
unternahmen Versuche, das Elend dur.eh Gemeinschafts­
arbeit zu übemvinden. Aber die aufsteigende Macht des 
Kapitalismus, die ihren rücksichtslosen Weg ,ging, schritt 
über diese Neuansätze hinweg. 

Der Sieg der Restauration war dur·ch eine Spaltung der 
puritanischen Bewegung jn die der radikalen Demokraten 
und die der Vertreter des städtischen Besitzerstandes be­
dingt. Letztere schlossen einen Kompromiß mit dem ab­
soluten Königtum und verzichteten auf die politische 
Macht, wn auf diese Weise den wirtschaftlichen Besitz 
in ihren Händen zu sichern, 

Die sozial zersetzenden Folgen des Gedankens, daß der 
Reichtum als ein besonderer Gnadenerweis Gottes anzu­
sehen sei, mußten nach und nach sichtbar werden, galt 
doch damit der Arme als ein Verworfener; denn Be­
strebungen im Sinne einer gesellschaftlichen Erneuerung 
mußten auf diese Weise gelähmt und erstickt werden. 
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Das Versagen der Kürchen, des Chris"tentulllB 
~d des von ihm verkündeten Ethos bewirkte, daß der 
Säkular ismus zur Notwendigkeit vrorde. Die 
verantwortungsbewußten Menschen sahen sich genötigt, 
Wege zu suchen, der G€sellschaft haltbare, mensche~­
würdige Formen und Gesetze zu .geben. Es waren die 
Versuche durch philosophisches Denken eine Neugestal­
tung des' gesellschaftlichen Lebens aufzuzeigen, da durch 
die soziale Inkonsequenz der Kirchen christliches Ethos 
nicht gesellschaftSumgestaltend werden kon:lt.e. sondern 
nur im persönlichen Leben sieh auswirkte." 

* 

Eine gesellschaftliche Neuentwicklung hatte sich ange­
bahnt: eine neue Welt der Kaufleute, Handwerker und 
Gesellen entwickelte sich. Wir hatten .gesehen, wie bereits 
Luther auf sie reagierte, der meinte, staatliche Maß­
nahmen könnten den Gesellschaftsprozeß aufhalten. Die 
beSitzenden Kreise des englischen Puritanismus hatten 
sich mit dem absoluten Königtum geeinigtj ihnen wurde 
freie Hand in den wirtschaftlichen Positionen ZiUgestanden, 
und damit waren sie zufriedengestellt. 

zweifellos sprengte die bürgerliche EntWicklung alt­
hexgebrachte Bindungen zwischen Herren und Unter­
tanen, Nun bildete sich die 'bürgerliche Pe-rsön-
1 ich k e i t heraus und mit ihr ein individualistischer 
Geist. Die Gedankenwelt .des gutsituierten Bürgertums 
bewegte sich allein in einer begrenzten Schau auf den 
eigenen sozialen Stand und zog die ~esell~chaftliche Ge­
samtheit - vor allem die umfangreIche armere Gesell­
schaftsschicht - ni c h t in Betracht. Die Konsequenzen 
dieser Denkweise sind von den ersten großen bürgerlichen 
Denkern gezogen woxden. 

Neben der Unfähigkeit der be3tehenden KITchen, das 
~lschaftsleben neu zu reg~, kam. es d~ch Kriege 
tuld Revolutionen zu einer weIteren Dl~ditie~g ?er 
christlichen Religion. Vom Ende des 16. bis uber die Mitte 
des 17 Jahrhunderts hinaus wurde Europa von furcht­
baren 'Kämpfen zerrissen. Waren es ~uch die schwe:en 
gesellschaftlichen Gegerusätze, die zu Knieg ~d ~vol~tion 
führten so diente doch die Religion als Agltationsrruttel, 
um die' Massen in Bewegung zu setzen. Allerorten be­
gann man darüber nachzudenken, wie diese unh~~ch~ 
Macht der Religion unwirksam gemacht werden konnte. 

Als Beispjele nennt Professor Fuchs zunächst Thomas 
Hob b es. der den Ansprüchen der absolut~n Momirchie 
auf Regulierung ethischer und reUgiöser Normen eine 
theoretische Grundlage verlieh. Für John L 0 c k e stand 
der "common sense<! des Menschen im Mittelpunkt, der 
ein Gemeinschaftsgefühl zum Ausdruck bringen 'Will, aber 
dem Schutz des großbürgerlichen Eigentums diente. Adam 
Sm i t h legte den Grund für ein weithin bis heute gelten­
des bürgerliches Denken: jeder dient dem Allgemeinwohl 
durch die Suche nach dem eigenen Vorteil am besten. 
Andere Philosophen legten als Norm das Ziel fest, daß 
für eine möglichst große Zahl von Menschen der best­
mögliche Glückszustand geschaffen werden soll. "Man 
blieb dabei jedoch befangen in einer Schau des besitzen­
den Bürgertums, das eigentlich nur sich selbst zum 
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Menschsein rechnete. Man f.ühlte sich entsetzlich zufrieden 
mit der erhabenen bür·gerlichen EXistenz und mit einer 
Welt, in der es Menschen zweiter Ordnung gab." 

Einen' ungleich revolutionäreren Oharakter trugen die 
Gedanken, die die fran zösi sc hen Auf k I ärer ent­
falteten. Die konsequentesten von ihnen, die die Menschen 
aufriefen, die gesellschaftlichen Hindernisse zu zer­
brechen, waren von einer m at er1. a I i s ti sehen 
We I t be t r ach tun g erlaßt. Einer aber, ein leiden­
schaftlicher Prediger und konsequenter Kämpfer, mutet 
wie ein Alleinstehender an: Rousseau. Er legte das 
echte Wesen des Menschen dar, das durch die Zivilisation 
eine gesellschaftliche Fehlentwicklung eingeschlagen hat, 
in der der Egoismus das Primat besaß. - Zusammen­
fassend stellt Prof. Fuchs über die Aufklärung fest: 

"Albert Schweitzer sagt von der Aufklärung, daß sie die 
e~e Zett ge'-Nesen sei, in der man sich errustlich bemüht 
habe, dem Geiste Jesu Christi !im Leben Geltung zu ver­
schaffen. Und ganz gewiß hat diese Zeit Gewaltiges für 
den Fortschritt der Menschheit geleistet. Die Bewegung 
d~ Aufklärung zwang die Regierungen, ihre Bürger jn 
großerer Achtung vor der Menschenwürde zu behandeln. 
Sie weckte diese Bürger wei tgehend zu eigenem ver­
antwortungsbewußtem Denken." 

Positive Ansätze indes wurden abgelöst von einem Ab­
gleiten in eine behagliche Bürgerlichkeit, zur lieb­
gewordenen Gewohnheit. 

"Die Behaglichkeit und Zufriedenheit mit dem Er­
kannten und 'Erreichten läßt ein wesentliches StUck des 
Ethos verschwinden. Trotz allem Positiven besaß die Auf­
klärung nicht die ~nnere Ma-cht, die mit Notwendigkeit 
zur gestaltenden Kraft hätte -weroen können; sie blieb 
Privatsittlichkerit; ·die das · geistige Leben be­
~ter Schichten, aber nicht das des ,Ganzen' be­
stirrunte. Das Schöne, Tiefe rund Echte in ii.hrer SitWchkeit 
blieb Kraft und Schönheit des Lebens der gehobenen 
Bürgerschicht. .. 

Prof. IDuchs stellt einen grundlegenden Widerspruch im 
Wesen des Einzelmenschen fest !Und macht deutlich, wozu 
dieses Privatebhos geführt hatte: 

"Im gesellschaftlichen Leben wurden nun alle egoisti­
schen Leidenschaften der Habg&er und Machtgier Herr 
und bestimmten sehr oft das gesell5chaftlicht:. Handeln 
derselben Menschen, die 1m Privatleben gute, liberale 
Bür:ger 'lllld gütige Menschen waren und sein V{)Uten." 

Es wurden keine bleilbenden ethischen Neuansätze für 
das Gesellschaftsleben sichtbar, im Gegenteil: ein Ringen 
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um eine höhere Schau des Menschsems w.urde durch die 
in staat und Wirtschaft herrschenden Mächte in die 
private Sphäre zurückgedrängt. Hier nun wurde Gewalti­
ges geleistet von jenen Großen, den klassischen Dichtern 
und Philosophen, die Wir ·unter dem Begrüf des d e u t­
SC h e n H u man i s mus zusammenfassen, ' Als erster 
sagte L e s s i n g aller selbstzufriedenheit einen ent­
schiedeJ!en Kampf an. "Lessing ist der erste jener Män­
ner die - berührt vom erwachenden Leben der in Europa 
a~teigenden bürgerlichen Welt - mitten in der Enge 
des Lebens und der geisti'gen .Entwicklung ihres Volkes 
sich Raum schaffen für eine freie, starke Gesta!ltung ihres 
ganzen Seins." # 

Lessing, Go e t h e und Sc hili erkämpfen in ihren 
wohlbekannten Werken, den Dramen und Gedichten, 
gegen die Verengung des menschlichen Daseins an. "Sie 
stellen einen Glanz und eine Schau dessen, was Mensch­
sein sein sollte, ins deutsche Leben. Ihre Gedanken und 
Ideale erfüllen viele mit sehnsucht und Hoffnung. Trotz 
des Verrates der deutschen Bour,geoisie an ihren Idealen 
wird so ins Leben dieses Volkes eine Spannung hinein­
getragen, die nicht mehr zur Ruhe kommen sollte." 

K a n t weiß etwas von ei:nem sittlichen Geset.z, das der 
Mensch in sich trägt. Die Philosophen wurden durch die 
napoleonische Fremdherrschaft zu einem BeWiUßtsein einer 
gesellschaftlichen Verantwortung geführt, doch das war 
nur durch den Augenblick bedingt. Für ein Werden politi­
scher Freiheit :ist noch kein gesellschaftlicher Raum vor­
handen. He gel sieht wohl in der Arbeit eine Macht, die 
den Menschen zum Menschen bildet, Wird sich a'ber der 
Notwendigkeit einer Neugestaltung des Arbeitslebens zum 
Wohle aller nicht bewußt. Hinter den Gedanken eines 
Sc h 0 p e n hau ersteht die Resignation des Bürgertums 
nach dem Scheitern der Revolution von 1848. 

"In Nie t z s ehe entsteht dann der Denker, der die 
SinnlOSigkeit der gesam~ Lebenshaltung deutlich macht. 
In der Kritik an der Haltlosigkeit und dem behaglichen 
Egoismus des Bürgertums, der Kirchen und Philosophen' 
liegt seine Größe. Hier spricht der, der leidenschaftlidl 
Wahrheit und Kraft sucht und keine findet." Jedoch fehlt 
auch hier eine letzte Zielsetzung; er muß zu einer Mytho­
logisierung greifen, zu einer solchen erstrebenswerten 
Lebensbejahung, "die die ewige Wiederkehr wünscht und 
jubelnd erwartet. Hier ist die überspannung so groß, daß 
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man deutlich sieht : eine Zeit, die sich selbst verlor und 
zum selbstzerstörenden Walmsinn drängt." 

Die Philosophie des Existentialismus hat nur 
den Einzelmenschen zu ihrem Gegenstand erklärt, und 
auch :ihr fehlt eine tragende ethische Schau für eine 
zukünftige gesellschaftliche Gestaltung, 

Professor Fuchs faßt seme Beurteilung über die geistige 
Situation Deutschlands im 19. und 20. Jahrhundert wie 
folgt zusammen: 

"Die humaniistische Tradition schuf vornehme Gesinnung 
und edle LebenBge.staltung. aber keine das Leben be-­
zwingenden Menschen. Man lebte in der Tradition edler 
Gcister. weiter Bildung, aber man sah die Ursachen der 
gesellschaftlichen Zersetzung nicht. Man verlor den Glau­
ben an sich selbst. 

Dem gegenüber steht die gestaltende Macht des 
M a r xis mus. Er hat die Notwendigkeit der gesell­
schaftlichen Umgestaltung erkannt ·und sie von der 
Sowjetunion her in die Hand genommen. Wer als Christ 
gewiß ist, daß nur ein erneutes Ernstnehmen der Bot­
schaft Jesu unentbehrliche Kräfte für den sittlichen 
Wiederaufbau unseres Gemeinlebens hervorbringen kann. 
darf die geistige Auseinandersetzung mit dem Marxismus 
nicht scheuen." 

11. Die ethischen Forderungen 
an den Menschen der Gegenwart 

1. Der Marxismus als Träger notwendiger GeseIlscbafts­
entwicklung 

Wir können uns, den geschichtlichen Verlauf verfolgend. 
sehr wohl das Ausmaß der Umwandlungen im Aussehen 
unseres Erdteils vorstellen, die sich aus der Errichtung 
der gigantischen Industrieanlagen 'Ulld des Verkehrsnetzes 
ergaben. Die notwendige Folge der ökonomischen Um­
gestaltung war eine Änderung der Beziehungen zwischen 
den Menschen. In einem breiten Ausmaße wie nie zuvor 
wurden Stimmen laut, die nach einer Neu 0 r d nun g 
der Ge seil s c h a f t verlangten. Die Protestschreie 
machen uns klar, daß tatsächlich der größte Teil der 
Menschen von dem Umwandlungsprozeß erfaßt worde 
war. Ihr Protest war die notwendige Folge einer plötz­
lich entstandenen gesellschaftlichen SituaUon mit ihren 
erschreckenden Begleiterscheinungen, die von den Ver-
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des wissenschaftlichen SOzialismus mit rücksichts­
tretern Wirklichkeitssinn dargestellt wurden. Aber mehr 
lose~ Hier werden Wege gesellschaftlicher Umgestaltung 
noch. 
gewiesen. 

D
' Geschichte stellte in diesem Augenblick die Auf-
~ .' 11 be um eine weItreIchende Schau der gese -

ga h'aftlichen Zukunft zu ringen und. die 
5 c . ti a t i ve zu 1 Ver wir k I ich u n g zu ergreifen. 
I TI I schwere Werk der gesellschaftlichen Erneuerung 
Dashmen keine christ ljchen Menschen, sondern M at e­
nn , ._ f"ch rialisten, Athels~n au S1 . 

Im Mittelpunkt der marxistischen Gesellschaftsle~ 
ht die materielle Grundlage alles Bestehenden. ..DIe 

:rfurcht vor der Materie, das Erns.tne~men jhr~~ Gese~z­
mäßigkeiten gehört zur WahrhaftIgkeIt gegenuber SI~ 

Ibst und gegenüber der Gesellschaft. ~enn durch dle 
se be.t an der Materie ist der Mensch m.It den anderen 
:rb~nden: ein ,vergesellschaftetes Wesen'." 

Kar! Marx legte den gesellschaftlichen Charakter der 
Arbeit bloß, in deren Verlauf das Arbeitsprodukt in 
fremde Hände übergeht. Die dem Arbeiter fremde Welt 
wird immer mächtiger; je mehr er schafft, um so ärmer 
wh'd er selbst, um so weniger gehört ihm. 

Das selbstlose wissenschaftliche Forschen und politische 
Wirken eines Karl Marx und eines Friedrich Engels bringt 
einen machtvollen Protest zum Ausdruck. Beide 
sind erfüllt von der Sehnsucht nach der Schaffung eines 
Neuen, nachdem sie sahen, wIe die Gegenstände dem 
Proletarier entrissen werden und immer weniger Freude, 
Tatkraft und Veranhvortung ihn erfullen können. Kurzum 
gesagt: die Theoretiker des wissenschaftlichen SOzialismus 
sind zu einer höheren ethischen Wertung der 
Ar bei t gelangt, die sie im Gesellschaftsleben anerkannt 
wissen wollen. 

In seinen Aussagen zieht Professor Fuchs einig6 Stellen 
aus den Jugendschriften von Karl M a r x heran: 

,. 

Die ~tzende Klasse und die Klasse des Proletariatls 
slclIen dieselbe menschliche Selbstentfremdung dar. Aber 
die erste Klasse fühlt sich in dieser Selbster:ttren:dung 
I\vohl und bestätigt, weiß die Entfremdung als ihre ~gene 
Macht und besitzt in ihr den Schein einer menschlichen 
Existenz ' die zweite fühlt sich in der Entfremdung ver­
nichtet ~rblicltt !in ihr ihre Ohnmacht und die Wirklich­
keit cl'ner unmenschlichen Existenz.' Nicht um des Pr?­
letarials allein - um aller, um der MenschheIt 
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w 111 e n, sucht Karl Man: den Weg zur Freiheit VOn 
diesem forbschre:i.tenden Verhängnis der Selbstent:frem~ 
dung des Menschen: Wer begriffen hat, daß es hier nicht 
um Essen und Trinken geht, sondern um die Frage der 
Arbeit, od. h., ob die schaffenden Kräfte des Menschen ZUr 
Ware werden und als Geldwert sich m sich vernichten 
sollen oder nicht, der weiß, daß nach Karl Marx keinerlei 
,politische' Befreiung allein, keine ,Demokratie' das Ent~ 
scheidende schaffen kann." 

Für den Marxisten gilt es als oberste Pflicht, das Pro­
letariat fähig zu machen, das Werk der Befreiung seI b s t 
durchzuführen. Es gilt, die Gesetz:mäßigkeiten der Gesell­
schaft zu erkennen und in revolutionärem Handeln anzu­
wenden. Mit Hilfe dieses Wissens soll zugleich das Neue 
gebaut werdenj ist die Macht errungen worden, dann ist 
selbstlose Arbeit notwendig, bis Erfolge sichtbar werden. 

Der Marxismus läßt keinen Zweifel darüber, daß er 
nur durch Anwendung von Ge wal t sein Ziel erreichen 
kann. Es muß dabei anerkannt werden, daß ilhn die eine 
zentrale geschichtliche Erfahrung, daß niemals eine herr­
schende Menschengruppe von allein abtritt, dazu ver­
anlaßte, mit aller Leidenschaftlichkeit darauf zu bestehen. 
J€tdoch ist die Gewalt niemals als ein Ideal angesehen 
worden. 

Professor Fuchs setzt sich daher mit der - des öf't:6en 
von christlichen Menschen vertretenen - Meinung aus­
einander, daß allein eine recht praktizierte christliche 
Nächstenliebe oder, einfach ausgedrückt, "guter Wille" 
der Unternehmer im kapitalistischen Wirtschaftsleben 
genüge, um zu einer Zusammenarbeit mit der Arbeiter­
schaft zu gelangen und die Revolution zu vermeiden: 

"Wer so denkt, verhüllt sich der Tatsache, daß die 
machtvolle Organisation der Massen.welt, wie sie ist, uns 
alle umfaßt und bestimmt. J e der s t e h tim 
~ a m p fe, der Unterneruner im Konkurrenzkampf und 
im Klassenkampfe um den. Anteil Lohn seiner Arbeiter 
'UIld Angestellten., der Arbeiter d.n diesem Kampfe und 
jeder von uns ün Kampfe für den Teil des gese.llischaft­
li<:h.en Lebe.ns, dem er äußerlich und rlnnerlich angehört 
und in dem er reine Exhstenz hat." 

Die ökonomischen Gesetze jedoch. die im K~pitalismus 
vorherrschen. z w i n gen den Unt.erneluner, nach den 
dem Kapitalismus eigenen Gesetzen zu handeln. Er muß 
die Existenz anderer kapitalistischer Großbetriebe in 
Rechnung stellen, mit denen er sich in einem notwendigen 
Konkurrenzkampf befindet; er muß hart handeln, andern­
falls gerät er in den Konkurs und ist dann kein Kapitalist 
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O'e Interessen des Kapitalisten und des Arbeit­
mehr. Istehen sich stets feindlich gegenüber, und 
ne~mers on 'll1ls kann sich etwa völIi·g 'Ul1befleckt von den 
k~:n v einer gesellschaftlichen Umwelt h~ten, in. di: er 
s~n ebettet ist. Im Sozialismus dagegen zwrngt kem oko­
elng. ches Gesetz die Menschen mehr zu einem Gegensatz 
nOJlll:nteressen ; hier erst könn~ sich die Mensch~ zu 
der """d ungetrübter Gememschaft zusammenfinden. wahrer LU> 

* 
. breiten Raum nehmen die Untersuchungen von 

Einen . t' 
!es or Fuchs über die Stellung der marxlS 1-

Pros . t'Er h Theoretiker zum ChrIsten um em.. 
SC e ~en Ursachen nach, die die Marxisten zu einer 
~~liungnahme gegen alles religiöse Empfinden gelangen 

ließen. . 
Die Religion hat für den Marxisten bei der ~au ~eses 

eselIschaftlichen Zieles und frür den Weg, ~es Zl~l. zu 
g 'ehen keine positive Bedeutung. Aber die Rehglon 
errel , . d' d Ver­ist ein Glied des Bewußtseinslebens, as m . er. d 

angenheit sich bildete, um Sinn und .Haltung, Wle ~'le er 
g llschaft notwendig erschienen, ws Bewußtsein des 
~=schen zu heben. So ist die bestehende Religion - vor 
all das Christentum - Rechtfertigung der bestehenden 
ve::hrten Welt und zugl:idl n;ut i~ Ho~ungen 
Trostmittel gegenüber den Bltterkaten dieser Welt . 

Dieser Staat, diese Sozietät, pr~uzi~n. <lie Religion, 
ci;;' verkehrtes We1tbewußtsei.n, weil s;.e eme v:er~hrte 
Welt sind. Die Religi?n ist die ~gemelle. Theone di~; 
Welt ... , ihre moralische sankmon, ... , ihr allgeme. 
Troot- und Rechtfertigungsgrund .' . 

Karl Marx sieht, daß das .Opium des YOlkes~ erst .be­
seitigt werden kann, wenn das Volk dies OplUm rucht 
mehr nötig hat." 

Professor Fuchs macht in seiner Antwort deutlich, daß 
hier grundlegende Fragen an den christlichen. Mens~en 
aufbrechen : Ermahnt uns nicht der Marxismus, m Chr~stus 
wjederum mehr den zu sehen, der den verdamm~ di~r 
Erde etwas zu sagen J1at, .indem er zu größerer Bruderhch­
keit mahnt? Vieles liegt auch hier wieder an ~s sel~. 
Hier sollten wjr eine Haltung zeigen, die der ruchtchrlst­
rehen Umwelt durch unsere Tatkraft beweist, daß unser 
~ristlicher Glaube nicht als ein Hemrrmis !Ur eine gesell­
schaftliche Weiterentwicklung in Erschein~ tritt, son­
dern als eine Kraft des Fortschrlt.ts. Verant­
wortungsbewußtes Mitwirken im gesellschaftlichen Leben 
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müss: ~ie Maßstäbe korrigieren, die seit langem in der 
mar:~sti~~en Theorie. in bezug auf den Fragenkreis 
.R~glOn ~ Geltung slJld. Wir müssen uns darüber k1 .. 
sem. daß diese Maßstäbe nicht allein theoretischen Ch a. 
rakt~ tragen, sondern von Erfahrungen. der Marxiste~ 
herruhren, die sie mit dem Verhalten anderer Vertrete 
der Christenheit machen mußten. r 

2. Geschidttliche Auswirkungen auf die ethisdte Situa~ 
tion der Christenheit heute 

. !Das Anliegen von Professor Fluchs in seiner geschicht_ 
lichen .~alYse bestand in der Darlegung der Tatsache, 
daß wahrend der vielen Jahrhunderte der offiziellen Be.. 
~errs~ung der Welt durch Kirche und Christentum Wohl 
m Pn~atpersonen ein in der Tiefe gegründetes Ethos 
~e~n.dig war, dessen Auswirkungen jedoch auf den 
md1VId.~ellen Bereich begrenzt blieben. Wohl legte man 
~lergroßten Wert darauf, daß Kirche und Chdstenbum 
m h.ohen Ehren standenj aber es wurde bewußt daraut 
verzIchtet, von evangelischem Geiste her einen Einfluß 
auf die Pra.xis der Machthaber auszuüben. 

. ~ie ~~er konnte das Verbleiben des christlichen Ethos 
1m mdiVIduellen Leben trotzdem sich verhängnisvoll auf 
den gesamten gesellschaftlichen Bereich auswirken? 

Der R~ckzu? in den privaten Bereich bedeutete von 
vo~herem eU1en Ver zi c h t auf eine na c h vor­v: art s gedchtete Schau des Ethos; dieser setzte bereits :n' als der C~stenheit durch Kaiser Konstantin welt-

che M~cht verhehen wurde. Die Aussage des Apostels 
Paulus ~m 13. Kapitel seines Römerbriefes "Ein jeder­
mann seI der weltlichen Obrigkeit untertan" wurde nun­n:ehr anders verstanden. Galt sie bisher als eine Weisuna 
die bestehende äußerliche Ordnung im Gesellschaftslebe~ 
z~ beachten, so wurde sie nunmehr erweitert zu einer 
ruckhaltlosen politischen Unterordnung unter dj . 
we:ilig St tsa e Je-. e aa utorität. Jetzt konnte sich niemand mehr 
el~ ~aatsleben anders vorstellen a'Y.s -unter den gegen­
:vartlg~~ ~errschaftsverhältnissen, in die eingebettet man 
m gemachllcher Ruhe dahintrieb. 

. Es. w~r7 eine Illusion, zu glauben, die Privatethik könne 
1m mdiVlduellen Bereich verbleiben, wenn ein Gesell­
schaftsl~~en objektiv vonhanden ist. Hier kommt es zu 
gegenseJtlgen Beeinflussungen. All den politischen Mäch-
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die an der Beibehaltung des Bestehenden interessiert 
ten. en mußte an einer Hochschätzung des christlichen 
\ ..... ar. , "d "' D"te P ivatethos ge egen seID. as es aus SOZla em esm resse afs unmöglich empfand, an gesellschaftliche Veränderun~ 
en zu denken. Diese Autoritäten wurden sogar in die 
~age versetzt, das .?rristIi~e Privatethos ~egen die 
Kräfte ins Feld zu :1iuhren, die an gesellschaftlichen Neu­
gestaltungen arbeiteten" 

Wir sind zweifellos .:in der Lage, kleinere Gruppen oder 
E·nzelpersonen zu nennen, die aus 'Christlicher Glaubens­
h~ltung zu Revolutionen gegen die bestehenden Gewalten 
aufriefen oder Reformen propagierten. Es ist uns jedoch 
nidtt möglich, die Namen fortschrittlicher christlicher 
Kräfte früherer Zeiten in die Debatte zu werfen, um etwa 
einen GegenbeWeis anzutreten, wenn die Christenheit in 
summarischer Weise als ein konservativer geschichtlicher 
Faktor beurteilt wird.. Denn wir müssen uns darüber klar 
sein daß nicht nur die Gruppen der spätmittelalterlichen 
Seiden und der Wiedertäufer liquidiert wurden, sondern 
daß auch die christlichen Sozialreformer des 
19. Jahrhunderts zum Teil in aufreibenden Kämpfen mit 
der offiziellen Ohristenheit ihrer Zeit stehen mußten . 

Wenn wir diese Situation vor uns haben, kommen wir 
einfach nicht umhin, zuzugestehen, daß im 19. Jahrhundert 
keine christlichen Kräfte vorhanden waren, die die Füh­
rung der Arbeiterbewegung hätten übernehmen können. 
Die Initiative zum Handeln, die notwendig war, ergriffen 
Nichtchristen, während die Christen sich an die überkom­
menen Mächte klammerten. 

Man kann die Meinung vertreten, daß es nicht Sache der 
Kirche ist, gese·llschaftliche Probleme zu lösen. Wir 
müssen jedoch heute zumindest die objektive Einsicht in 
den Entwicklungsprozeß haben und erkennen, wie es dazu 
kam, daß die gewaltige Bewegung der Arbeiterklasse 
keinen christlichen Charakter annahm. 

Dabei setzte in der sozialistischen Bewegung nicht über­
all zugleich ein radikaler Atheismus ein. Aus der Arbeiter­
sdtaft heraus erklangen Stimmen, die die Christenheit um 
Verständnis baten; sie ernteten indes Ablehnung. Auch 
gab es christlich eiJ?gestellte Zeitgenossen von Marx und 
Engels, die wohl die Nöte der Gesellschaft sahen, aber 
keine gangbaren Auswege weisen konnten. Man faßt sie 
sidlerlich mit Recht unter dem Begriff u top i s ehe So­
zialisten zusammen, weil sie nicht mit der stürmisch 
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voranschreitenden Entwicklung Schritt hielten und d 
Blick nicht auf ein selbständiges revolutionäres Han~n 
deln der Arbeiterbewegung richteten. ~ 

Die Botschaft des Evangeliums stellt auch uns im 
20. Jahrhundert vor Aufgaben, die in der W,irklichkeit 
'unseres Lebens verankert sind. Wir haben immer der Ver. 
suchung Trotz zu bieten, die uns dazu bewegen will, zu. 
erst an unser. eigenes Behagen, dann erst an Jesus Ohristtts 
~ denken. Dle Macht, von der das Evangelium spricht, ist 
eme andere als die weltliche Gewalt, sie ist die Mac h t 
der W a h r h e i t, die den Menschen weckt. Noch einmal 
stellt Professor Fuchs das ethische Wollen des Evangeliums 
mit aller Eindringlichkeit vor uns hin: 

"Er (Jesus) war kein Sozialreformer, sondern ein RUf 
zur B~ und eine Verheißung dessen, was wir !Sein sollen. 
Aber dieser Jesus steht nun auch in der Gesellschaft uno 
serer Zeit vor uns als einzelnen -und als Gesamtheit! Er. 
leben Wir nicht handgreiflich klar, . daß in dieser großen 
!Katastrophe ~er Menschheit das Gericht sich nach dem 
Maßstab vollzieht, den Jesus Ohristus im Gleichnis vom 
Endgeri-~ht an die .Menschen anlegt: ,Was ihr getan habt 
dem genngsten memer Brüder, das habt ihr mir getan. " 
und sie werden in die ewige Pein gehen' (Matth.15)? 

Stehen wir nicht im Gericht? In der Pein - nicht nUr 
äußerer Nöte, sondern der großen Zerrissenheit in uns 
und in der Gesellschaft, weil wir durch Jahrhunderte der 
Mas~e und dem Gelde dienten und nicht ,dem gering_ 
sten semer Brüder'. Steht nicht weltgeschlchtlich die ge­
waltige Aufgabe vor uns, die Grundlagen der Gesellsch.a:1:t 
die Wirtschaft und illre Organisation des Zusammen~ 
arbeitens so zu gestalten, daß sie die Brüderlichkeit nicht 
zerstört, sondern fordert und fördert?" 

Die nellere Kirchengeschidlte macht uns deutlich, daß in 
der Christenheit keinerlei klare Schau in der Frage der 
Gewalt im persönlichen und im politischen Leben vorhan­
den war. Kirche und Christenheit standen mitten in einern 
Kampf, den ökonomische und staatliche Selbstsucht her­
vorgerufen hatte, und rtiemand dachte daran, die Macht 
des Geistes der Liebe und der WalIDheit zu verkündigen, 
die - vom Vertrauen auf Jesus getragen - stärker ist als 
alle Macht des Schwertes. Der Christenheit fehlte die klare 
Erkenntnis, "wie weit Römer 13 gültig ist, und wo der 
Kampf der Christenheit gegen staatliche und imperIa­
listische Machtpolitik einsetzen muß". Demgegenüber gibt 
es nur kleine Gruppen christHcher Menschen, die in i·hren 
Erkenntnissen weiter sind. 
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". . . es ist ein Peschämendes Schauspiel, daß es die 
kleine Gruppe der Q u ä k e r und die Gruppe von Christen 

:K nfessionen die in der WelUriedensbewe­
aller ~tehen sind die mit dieser der Welt sagen, daß 
gun ke a,lt d~ Weg der verhandlung gelöst werden 
jede wenn man diese Verhandlungen im Geiste der 
lWln'heit und Gerechtigkeit führt und führen will, daß 
~ahr alle Versuche, die Fragen durch Gewalt zu 
~~ur neue Furchtbarkeiten bningen müssen." 

der Ohristenheit fehlt zum Teil ein g~~sam~s 
111 finden mit allen Gliedern der Menschhelt. ~le .Lei­

EmP der Missionare, die aus unendlicher chnstlichcr 
s~nge~tsprungen sind, seien durchaus gewürdi~; a~r 
Li~be müsSen uns fragen, ob es niCht die Ohr.Isten~~lt 
Wir. tragisch nahm, wenn im Zuge der Kolorualpolitik 
wenIger farbigen Völkern Unrecht zugefÜgt wurde, als 
fernen 'ch um Menschen des eigenen Volkes handelte? 
wenn es 51 

Wir wissen, daß :fiür jeden Christen das siebente ?,ebot 
sollst nicht stehlen" bindend ist. Aber man gev.:0hnte 

,,~u in der Christenheit daran, den Sc hut z des slebe~­
SIch Gebotes in Anspruch 2IU nehmen, w~n einmal die 
~ der Sozialisierung industriellen Eigentums oder L::besitzes akut wurde. 'Wurde aber das Eigentum durch 

d übermächtiges Kapital ver let z t, dann wur~e 
~as er:-s seI b s t ver s t ä n d I ich hingenommen. .~lr 
müssen uns fragen, mwieweit unsere Anschauun~:n uber 
die Bedeutung des Privateigentums vom. bu.rger-

. h Denken nicht aber vom chrlstl lc hen 
IJC en, . Phi! h der 
G 

. t herrühren Uns ist bekannt, daß e!Il OSop 
el5' f P' +..,.; crentum 

Aufklärung, John Locke, das Recht au nva~. . 
.. dete SI 'nd es nicht sei n e Gedanken, auf ilie SIch begrun . . . .. 

. tliche Menschen berufen, wenn sie memen, SIe grun-
chns 'eh m' der Frage des Eigentums auf das Evange­
deren 51 .' ber klar 
lium? _ Professor Fuchs ümreißt demgegenu . ~ 

vorn Geiste des Evangeliums her zur Frage des .. Eigen 
~v~ zu sagen ist: Der Privatbesitz ist uns voruber­

U hend zur Verwaltung anvertraut worden 
~~d muß stets zum Dienst an unserm Brudd

er 

zur Verfügung stehen. Von daher ge~hen, .ltann. as 
. bente Gebot vor allem solchem PnvatbCSltz kemen 
~ut:z gewähren, der als Mittel zu Kapitalanhäuf~g und 
zu wirtschaftlicher Macht über andere Menschen die:t. 

Den Charakter der Ar bei t hat uns erst der Marxlsmus 
. seiner ganzen Tiefe als den Faktor . gezeigt,. der das 
~enschliche Lebewesen erst im eigentli~en. Sin~e des 
Wortes gestaltet. Wir kommen nicht umhm emzuraumen, 
daß keine theologische Sozialethik in der .. Lage gewesen 
, t die Bedeutung der Arbeit vollauf zu erlautern. 
15, 
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Dem individuellen Oharakter des christlichen Ethos ent.­
sprechend wird - was das Problem der Schuld anbelangt 
- nur die der Ein z e I per 5 0 n beleuch tet. Hier legt 
Professor Fuchs besonderen Wert darauf, daß stets eine 
Mitschuld der Gesell ·scha.ft in Betracht gezogen 
wirdj er will damit afie Glieder einer Gemeinschaft er­
mahnen, sich für jeden einzelnen verantwortlich zu 
.1iühlen, wenn er schuldig wird. Damit soll keinesfalls ge­
sagt werden, er sei unschuldig, bzw. er habe infolge der 
Bedingungen der Umwelt "nicht anders gekonnt". Pro­
fessor Fuchs betont in gleichem Maße, daß für jeden eine 
.frei Entscheidung möglich ist, ob er sich gehen läßt und 
schuldig wird, oder ob er so stark mit der Versuchung 
ringt, daß er ein Schuldigwerden vermeidet. 

Eine Mitschuld der Gesellschaft kann sehr wohl auf 
den Bedingungen beruhen, die in ihr herrschen. Diese hat 
die Ohristenheit nicht gesehen und sucht für Zersetzungs­
erscheinungen, die vom Kapitalismus herrühren, andere, 
vielfach falsche Ursachen im individuellen 
Leben, so z. B. sexuelle Entartung, Not der Ehen oder 
der Erziehung. 

"über dem Leben der Christen steht weithin noch die 
Smau der bürgerlichen, ja der feudalen Gesellschaft. So 
sind die Christen nicht imstande, ein Ethos zu entwickeln, 
das die Gestalt eines dem heutigen Gesellsch.aftsstand 
entsprechenden Ethos tragen würde. 

iEs ist eine dem Glauben fernstehende Bewegung, in der 
die Ahnung davon aufsteigt. Sie hat erkannt, daß nicht 
einzelnes zu verbessern ist, '3ondern dies System mit 
seinem 1alschen Geist zu überwinden tist. Diese Wahrheit 
mÜS6en wir uns v()n ihm sagen lassen. Die Geschichte hat 
sie bestätigt." 

3. Zielorientlerungen des Marxismus und des Christentums 

Im vorigen Kapitel wurde eine zusammenfassende D&r­
stellung der Kritiken gegeben, die Professor Fuchs von 
seiner Schau her an der Christenheit übt. Indem er alle 
Unklarheiten und Mängel in der sozialethischen Betrach­
tungsweise der Christenheit aufzeigt, will er sie zu der 
Einsicht führen, daß sie Anschauungen fallen lassen muß, 
die bisher als notwendige Bestandteile christlicher Ge­
sinnung - bewußt oder un'bewußt - galten: dazu will 
uns die. gesellschaftliche Umwertung unserer Tage er­
mahnen. 

Prof. Fuchs bleibt nicht bei den beiden Feststellungen 
stehen, daß eine Mitarbeit des Obristen in der gesell-
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rehen praxis von seinem Glauben her gefordert ist 
f:chaf~ 1 u dient, ethische Fehlentscheidungen wieder wett­
und ;~n. Er stößt zu den tiefsten geisti.gen Grundlagen 
zurn~ rxismus vor und v .e r g lei c h t marxistische und 
des tliache Aussagen über das Z i e 1 alles menschlichen 
chriS 
Lebefls. 

M kann die Frage stellen, ob nicht Marxismus und 
.a~entum im Grunde genommen nichts miteinander zu 

Chrl~ ben da sich beide in verschiedenen Bereichen be­
tun a Es ' ist gesagt worden: der Marxismus befaßt sich 
W~g~~ Wissenschaft von der G es e 11 s c h a f t, das 
Ißtt gelium jedoch ringt um die Erlösung des Menschen, 
Evan 1 "be d' I um etwas E w i ge s. Aus den Dar egungen ur. le 
aso eh'ehte der Christenheit geht jedoch hervor, daß eme 
~t I Frohe Botschaft me h r darstellt als eine abstrakte 
r e. daß sie vielmehr auf die Um we I tausstrahlt, 
Theone, . ch . 
indem sie auf bestimmte gesellschaftsbedingte Ers. emun-
gen reagiert, unter Umständen sogar pro t ~ s t 1 e r t .. 

Im Tiefsten ihrer Geisteshaltung madlen beld~, MarXlS-
und Ohristentum, Fr 0 n t ge ge n el n Zer­

~U:chen des MenschseinSi in der bestehen-

d rum we I t die zu einem inneren Zustand des 
en· tfr d " M schen führt den Karl Marx als "Selbsten . em ung 

OO:idmet. Hier' meint Professo~ Fuch~, daß wir - obwohl 
dieser Begriff im Neuen Testament ruemals vorko~t -
d rchaus von einer Selbstentfremdung sprechen konnen, 
v~ einer Stellung des Menschen vor seiner Erlösung. 

Der C h r ist weiß sich zum Kam p f für die 
Brüderl ich kei t und gegen di e SÜ nde g~en. 
der Marxismus ringt aus gesellschaftlIcher 
Verantwortung um die Befreiung des Men­
sc h e n. "Beide wissen, daß ihre gegenwärtig ge~chicht­
lime Entscheidung ror die Zukunft außerordentlich be­
deutungsvoll ist. Christ und Marxist müssen in der kon­
kreten gesellschaftlichen Situation verantwortliche Ent­
scheidungen treffen, müssen kämpfen gegen das unvoll­
kommene Bestehende und nach Mitteln und Wegen zur 
Ungestaltung zum Besseren sumen." • 

Der Marxismus will MöglJichkeiten einer 
besseren Entfaltun .g des Menschseins 
sc h af fen und das Wohl aller fördern. Der ehr ist 
weiß sich von einer Botschaft gerufen, die i m E w i gen 
begründet ist, aber das Irdische mit ein­
schließt. 
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,per Mar~ meint bei solcher religiöser Zielbestimmt_ 
heIt des ChriSten dann oft, es handele sich um eine Ab_ 
~enkung von .den notwendigen Gegenwartsaufgaben. Und 
10 der Tat hat die Christenheit im Laufe der Jahrhunderte 
- gebannt von der Schau auf das überweltliche Ziel _ 
den Protest gegen die bestehende sündhafte Gesellschaft 
verloren. Dje Kirche spielte durch die Heiligung das Be.. 
stehenden - auch wenn dies Bestehende äußenst sündhaft 
und menschenzertretend war - eine verhängnisvolle 
Rolle. Bewegungen aber. in denen dem Geist Jesu gemäß 
der Protest gegen die Sünde im Gesellschafhsleben leben_ 
9Jg war, wurden von den Kirchen unterdrückt oder in 
tihrer Stoßlcraft gelähmt. Ein Christentum, das nicht mehr 
um die gesellschaftliche Erneuerung ringt, verliert die 
lebendige Wirklichkeit seiner Hoffnung. Damit wird die 
christliche Zukunftshoffnung jene erträumte himmlische 
Weit, ein billiges Trostmittel ohne Kraf.t und Gewjßheit." 

Beide wissen etwas zu sagen von g e wal t i gen 
Lei den s c hafte n, die in der Welt herrschen. So 
kennt der Marxist eine Geschichte von K l assen ­
kämpfen , und f.ür den Christen ist clie Sünde die 
negative Erscheinung in der Geschichte der Menschheit. 

Es sind tatsächlich vielerlei Wahrheiten, die clie materia­
listische Gesclüchtsbetrachtung uns erschließt. Mächten 
wir uns von unserem Zentr um der Wahrheit, J esus 
Ohristus, aus freimachen lassen, diese Wahrheiten zu 
würdigen, die uns in der Erkenntnis der Wirklichkeit 
weiterführen. Den Weg zur Verwirklichung sieht der 
Marxist allein in der Ge wa l t, die jedoch in Ver ­
an t w 0 r tun ,g geübt werden muß. Andererseits finden 
wir auch in der Botschaft Jesu kein sozia l es 
Pro g r a m m wie im Marxismus vor, sondern 

"weil uns Jes1.l5 zum Geist der Brüderlichkeit ruft, sind 
wir Christen vor die unausweich1iche Foroerung gestellt, 
dem entgegenzutreten, was den Menschen innerlich und 
äußerlich zertritt. Von da aus leiten wir nicht nur das 
Recht, sondern vielmehr die Verpflicht'Ung ab, ge­
selLschaftliche Verantwortung in tätigem Wirken beim 
Neubau der Gesellschaft wahrzunehmen." 

Wir kennen die ablehnende Haltung der Christenheit 
gegenüber der Forderung des Marxismus nach Gewalt­
anwendung; aber wir müssen uns auch die Frage vor­
legen, ob man - was für die Christenheit selbstverständ­
lich geworden ist - dann die gewaltsame Unterdrü~ung 
revolutionärer Bewegungen durch irgendeine "Obligkeit" 
positiv werten kann. Daher nimmt Professor Fuchs mit 
unmißverständlicher K larheit gegen jede unrechte Gewalt­
anwendung Stellung: 
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Ftir uns als Christen besteht die Aufgabe ~n dieser 
F.roge darin, die Gewalt nach Kräften daran z:u hindern, 
eine Unterdrückung von Menschen und Menschengruppen 
aufrechtzuerhalten:. Wenn die herrs~end~ Mächte des 
Alten die Unterdruclrung des Proletarlats mIt Gewalt auf­
rechterhalten, hat der Christ kein Recht, die Gewalt bei 
denen zu ve.nJ.rteilen, di~ um die Befreiung von der 
U.nterdrückung kämpfen." 

Der Kampf gegen alle Gewaltanwendung auf der Welt 
ist heute um so entschiedener zu führen, als Wir mit 
Waffen Bekanntschaft machen mußten, die nicllt mehr als 
Waffen zu bezeichnen sind. Sein eigenes Ziel sieht Pro­
fessor Fuchs - in völliger übereinstimmung mit neu­
testamenUichem Geist - im absoluten Ver z i c ob tau f 
Ge w a !tan wen dun g als Mittel zur Erreichung politi­
scher Ziele. Daher stellt er an dieser Stelle die weltweite 
Bedeutung der Fr i eden s b ewe g u n g heraus, in der 
er an führender Stelle mitwirkt: 

Wir haben hier eine große Hoffnung: Es gibt heute 
g;.'äfte in der Welt, die den bewaffneten Kampf zu ver­
meiden ehrlich bemüht sind lUld die alle Fragen der 
We1tpoli1li.k durch Verhandlungen lösen wollen. Diese 
Kräfte gilt es zu unterstützen und zu stärken." 

Wir wissen als Ohristen andererseits auch, daß wir uns 
den Kampf gegen Schuld und Sünde im Gesellschafts­
leben nicht allzu leicht machen dürfen. Wir können uns 
vor allem nicht der Illusion hingeben, als ob die Sünde 
1m Zuge weiterer Gesellschaftsentwick.lung von allein 
wegfiele. Hier wird auch in 2A1kunft ein ziel bewußtes 
Ringen mit ihr immer wieder einsetzen müssen. 

Aber auch, wenn das erreicht ÜBt, LSind. wir der Schuld 
~d Sünde fauch im Gese11schaftsleben nicht enthoben. 
Durch Schuld und Sünde ,hindurch müssen wir Wege 
suchen, die Sünde im Gesellschaftsleben zu verringern. 
Heute suchen wir diese Wege einer Deuen Gestaltung 
_ und das 1st kein Zufall, sondern ist geschichtlich ver­
ständlich! - gemeinsam mit de n Marxisten. 
Es ist eine Lebensfrage dieses Neugestalten.s, daß es sich 
im F r i e den vollziehen kann."~ 

4. Ethische Einzelfragen an christliche Glaubenshaltung 

Die vielen Fragen, die der Marxismus und die neue 
Gesellschaftsordnung an den chri·stlichen Menschen 
5tellen, reißen nicht a'b. Es gäbe deren viele noch zu ·unter­
suchen und zu beantworten. 

So kommt von der theolOgischen Sicht des zukünftigen 
Reiches Gottes her die Frage: "Also meint ihr, daß wir, 
wir Menschen, dies Reich bauen können und 
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sollen? Daher ist es für euch nicht eine Wirklichkeit der 
Ewigkeit, sondern eine i r dis c h e Wirklichkeit." Pro-. 
fessor Fuchs versucht deutlich zu machen, worum es 
hier geht. 

"Wenn JeslLS kündet, ,das Reich Gottes j·st nahe herbei~ 
gekommen', 60 meint er, daß es als eine gestaltende 
Macht in unser Sein und durch WlSer Sein hindw'ch in 
diese materielle Welt tritt. Er mit seiner Aufel'stehungs~ 
macht - er mit seinem Geiste, seiner Wahrheit Wld seiner 
Liebe wirkt in diese materielle Welt 'hinein. Dazu stellt 

_ er der Menschheit, den Völkern, der KUche seine AUi~ 
gaben. Läsen wir die Amgaben, so sind wir unserem und 
der Welt Ziel einen Schritt näher gekommen. Lösen Wir 
sie nicht, so haben wir WlS das Gericht geschaffen, in 
dem wir beiseite gelegt werden als die, die nicht mehr 
sein Werkzeug sein kÖlUlen. Solch ein Gericht über die 
Christ.enhei t erleben wir heute. 

Das letzte Gericht, das endgültige, wird sein, wenn in 
vielen und .schweren ·Entscheidungen für und gegen ihn 
die einen gereift sein werden, daß er sie zu sich ziehen 
kann, die anderen aber ihr Wesen, die ihnen mitgegeben~ 
Wirklichkeit geistigen Seins, so verbraucht haben wet"den, 
daß sie wesenlos geworden sind." 

Gegenüber der Aufgabe, etwas im Sinne einer Be-. 
kämpfung der Sünde und einem Versuch zu ihrer über~ 
windung zu tun, wird oft der Ein·wand erhoben, daß wir 
nie die Sünde überwinden können und daß der einzelne 
aus der sündigen Welt gerettet wird. Nun glaubt 
man, dazu berechtigt zu sein, daß man nicht gegen die 
Sünde angeht; ja, man erklärt-diesen Gedanken als eine 
Hybris. ..,Hat man aber auch 'bezüglich der 'Sünden des 
sexuellen Lebens. der zerr:i1tteten !Ehen oder der Trunk~ 
sucht so geurteilt? Und wenn nicht, wie ist es zu erklären, 
daß man in so gegensätzlicher Art und Weise argumen­
tieren kann?" 

Professor Fuchs sieht die Geschichte mit einer großen 
Zahl von Teilzielen erfüllt, "die in der Richtung auf das 
letzte, ewige Ziel hinzielen, ohne es zu erreichen". Auch 
die neue Gesellschaftsordnung sieht er unter dem Ge­
sichtspunkt des Te i I z 1 eie s. Er weist an Beispielen die 
Folgen nach, die eintreten, wenn Christen alle Bemühun­
gen um die Teilziele den Nie h t c h r ist e n überlassen : 
Dann wird die Botschaft unglaubwürdig, die 
die Christen zu verkündigen Ihaben. Das Beispiel, das er 
an:mihrt, ist der Klassenkampf - er nennt ihn einen 
furchtbaren Zustand; denn es ist für das chrlstlich'e Ge­
wissen unerträglich, daß um die gerechte Verteilung des 
Arbeitsproduktes g e k ä m p f t werden m ,uß. 
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Daß die Völker ihre Angelegenheiten untereinander 
nicltt durch verständige und gerechte VeI1handlung, son­
dern durch Gewalt erledigen, ist unsinnige Sünde. Jede 
K!irche müßte jedem Staatsmann sagen, daß er dn seiner 
politik mit dem Mittel des Krieges rticht rechnen darf. " 

Professor Fuchs ist sich bei alledem vollkommen im 
klaren darüber, daß in jede neue Gesellschaftsordnung, 
die wir aufbauen, auch wie der neu e S ü n den ein­
fließen werden. 

Aber des haI b dar! man vor einer neuen Gestaltung 
nicht zurückschrecken. Die Tatsache, daß es 
uns nicht möglich ist, zwischen Sünde und Sündlosigkeit 
in u.nserem Tun zu wählen, darf uns nicht zur Resignation 
oder zwn Festhalten am Bestehenden verleiten. Der 
Kampf gegen die Sünde :ist eben nun einmal ein Hingen, 
in dem es nie etwas Fertige,s, allerdings aber 
doch ein Mehr oder Weniger an Sünde, ein 
Näher oder Ferner vom Ziele gibt." 

Stehen wir mitten in solchem Bemühen, dann wachseI) 
wir in der Kraft des Evangeliums., dessen Verheißung 
und Ruf uns auf diesen Weg stelltj dann erfahren wir 
eine immer neue Begegnung mit Jesus, der un.s in unserer 
Schwäche wieder aufrichtet. Wer aber diese Verheißung 
nicht hört, wird Opfer einer Gewohnheitsfrömmigkeit, in 
der die Verheißung zu einem bio ß en B egr i ff e er­
starrt. 

Tatsächlich hat sich während der vielen Jahrhunderte 
der E:x:istenz des Christentums eine 'G e w 0 h n he i t s ~ 
fr ö m mi g k e i t herausgebildet, die auf einer v 0 1 k s ~ 
k i rc h 11 c h en T r aai tion beruht. Wir müssen uns 
stets darüber klar sein, daß die größte Zahl der Kirchen­
glieder sich auf Grund einer von altersher überkommenen 
Sitte taufen, trauen bzw. 'beerdigen läßt. Die Menschen 
sudlen bei diesen Gelegenheiten trotz aller Entfremdung 
etwas in der Kirche, worüber sie selbst zu keiner Klarheit 
gelangt sind. Hier liegt auch eine zentrale Aufgabe des 
verkündigenden und seelsorgerlichen Dienstes der Kirche, 
daß sie jeder Gewohnheitsfrömmigkeit einen sc h a r f e n 
Kam p f ansagt und die Menschen liU einer leb e n­
digen, vorwärtsblickenden Schau führt. 

Was die großen ethischen Maßstäbe anbelangt, steht 
die Christenheit heute unter der Kritik des Marxismus. 
Professor Fuchs zieht ein Beispiel hercm: den Artikel 
"Ethik und Gesellschaft" von Ehrhard Alb r e c h t in der 
Wissenschaftlichen Zeitschrift der Universität Rostock 
(2. Jg., H. 2), 
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"der in einer sehr eingehenden und sicheren Art das her~ 
~usstellt., was von marxistilScher Wissenschaft aus gegen 
Jene eth.ischen AuffassWlgen zu sagen ist, die dort die 
ideali.stischen genannt werden, mit denen aber der Marxis­
mus die christlichen Auffassungen identifiziert, wie Wir 
sehen werden, der herkömmlichen christlichen Haltung 
gegenüber mit Recht." 

Albrecht macht der idealistischen Ethik den VorWUrf, 
daß es nach ihren Auffassungen "eine ewige und .. unVer_ 
änderliche Moral gibt, die keinem Gesetz des geschicht­
lichen Ablaufs unterworfen ist" , Er begründet das- Wie 
folgt: uDas Forschen nach dem Ursprung dieser oder 
jener moralischen Anschauung wird stets eng mit ihrern 
gesellschaftlichen Geltungsbereich und ihren Wlrkungs­
möglichkeiten verknüpft sein", 

Zusammenfassend charakterisiert Professor Fuchs die 
marxistische Ethik: 

"Der Marxismus bestreitet die Möglichkeit, aus ein für 
allemal geltenden moralischen Prinzipien heraus eine Ge­
sellschaft und das sie durchdringende Ethos zu ,gestalten. 
Er meint nun, daß er mit dieser Ablehnung idea&tiiSCher 
Ethos-Gestaltung auch das Christentum tritft," 

An Hand des genannten Beispieles, des Artikels von 
Albrecht, macht Professor Fuchs deutlich, daß die ganze 
Geschichte der Christenheit hindurdJ. ethische Bestand­
teile der Verkündigung mit denen einer gesellschaftlichen 
Umwelt in eins zusammenflossen: 

"Tatsächlich trifft er alle die Fonnen des Christentums, 
die sich mit der um sie her bestehenden Gesell.schafts­
Ethik identifiziert haben und nun deren Gesetze und 
Anschauungen als ,christlich' weitergeben," 

Zwischen gesellschaftsbedingter "christlicher" Sitte und 
dem Geiste Jesu besteht jedoch für Professor Fuchs ein 
grundlegender Unterschied: 

"Jesus aber geht es nicht um diese ethischen Nonnen 
einzelner Gesellschaftsordnungen, Jesus geht es daI1lm, 
daß der Mensch auf seinen Ruf antwortet, der ihn immer 
weiter drängt zum großen Ziele des wahren Menschse.ins 
hin, also nicht zur Stabil.i6jerung einer erreichten Ordnung 
mahnt. Jesus will keine Erstarrung, sondern ein G e ~ 
6 c h ehe n, das den Menschen zu einem eigenen geisti­
gen Wesen macht und dabei eben zu einem diese Gesell~ 
schaft tragenden und weiterbildenden Wesen, Um diesen 
Menschen geht es J esus, Als das innerlich ringende, shn 
selbst und den Mitmenschen suchende Geschöpf sieht 
er ihn," 

Jede konservative Verdunkelung christlicher Zielschau 
mußte sich folgenschwer auswirken, Dem Marxismus ist 
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die Schau Jes~ fremd gev:rorden, si~ ist seinem Blick: ent­
schwunden, wahrend er Sieht, was m der Ge s chi c h t e 
von einem christlichen Ethos sichtbar wurde, das zu einem 
großen Teil aus Bestandteilen früherer Gesellschaftsord­
nungen zusammengesetzt war, 

Der Marxismus hat uns gegenüber geradezu die Rolle 
eines Prüfsteins übernommen, der uns daraufhin kon­
trolliert, ob wir die richtige Antwort auf notwendige 
Forderungen find~: 

Wenn uns heute der Marx.ismus sagt, daß wir diese 
~te Antwort als Christen nie fanden, 00 hat er recht, 
und wir sollen uns nicht wundern, wenn er das Christen­
Lum ablehnt," 

Das Werk der Neugestaltung ist inzwischen vom 
Marxismus in Angriff genommen worden, Beide, Marxis­
muS und Christentum, sehen i.hre Aufgaben vor sich, 
indem sie Anspruch auf den Menschen erheben, um an 
ihm zu arbeiten, Die Pflicht heider besteht darin , gegen 
jede ethische Haltung anzukämpfen, die von der Zielschau 
ablenkt oder sie verdunkelt, 

.,Aber sc .hauen heide eina·nder richtig? 
Sehen s ie sich wirklich richtig, wenn sie sich als ,K 0 n­
kur ren t e n sehen, die ' gegeneinandergestellt sein 
müssen? Sollten es nicht vielmehr zwei Faktoren sein, 
die einander ergänzen und sich gegenseitig vorwärts­
tTeiben müßten?" 

Suchen wir nun nach einer für imm'er ,gültigen 
ethischen Norm, nachdem wir die Verschiedenheiten der 
ethischen Bewußtseinsinhalte in den einzelnen Geschichts-­
epochen festgestellt hatten, dann können wir das eine 
herausgreifen: Ringen wir stets um eine klarere Schau 
des Evangeliums und der Aufgaben, die sicl1 aus gesell­
schaftlichem Neuwerden ergeben; den Blick stets 
n ach vor n g e w an d t, stets unzufrieden mit dem 
bisher Erreichten! 

* 
Einen Abschnitt seines Buches wi-d.met Professor Fuchs 

einer Auseinandersetzung mit der marxistischen Auf­
(assung über das Verhältnis zwischen Gei s t und 
Materie, 

Mögen wir im Bereich der gesellschaftlichen Verant­
wortung allerhand vom Marxismus zu lernen haben; 
können wir jedoch auf rein philosophischem Gebiet uns 
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etwas von ihm sagen lassen, da doch Materialismus und 
Christentum auf verschiedenen Grundlagen beruhen? 

Der Marxismus erkennt dwchaus ideelle Triebkräfte in 
der gesellschaftlichen Entwicklung an, legt jedoch den 
allergrößten Wert auf die Feststellung, daß diese erst aus 
der Materie, d. h. aus der gesellschaftlichen 
Si t u at j 0 n her a'll s entstanden sInd. Marx und Engels 
wollen die gesellschaftliche Wirklichkeit wissenschaftlich 
treu wiedergeben, indem sie alles nach dem Vorbild der 
Naturwissenschaften vom Gesetz der Ursache und Wir· 
lrung her erklären. 

Der Mensch schafft sich ideologische FQrmen, die für 
ihn einen Impuls zu einer bestimmten Handlung dar. 
stellen: 

"Hiernach sind also alle ideolo~en Formen - bis 
zu den religiösen - entweder das bewußte Erfassen der 
bestehenden Gemeinschafts- und Lebensgestaltungen, wie 
die Produktionsbedingungen sie notwendig machen, und 
emchemen in der Religion als von Gott geheiligte For­
men, eben weil sie so dringend notwendig sind, oder 
diese ideologischen Formen entstehen neu unter dem 
Druck eines innerhalb der Gesellscha.ft amgebrochenen 
Widerspruchs, durch den Teile dieser Gesellschaft genötigt 
werden, sich neue Formen zu erdenken, in denen das· 
jenige überwund.en wird, was sie in dieser Gesetlschafts_ 
ordnung quält." 

Neu e geistIge Formen entstehen nun zunächst In n er· 
halb der alten Ordnung, wenn die Widersprüche 
spürbar werden. Oft wird bei einer Untersuchung einer 
revolutionären geschichtlichen Periode sichtbar, daß die 
Selbstentfremdung des Menschen und die aus ihr envach.­
sene revolutionäre Idee der Ausgangspunkt für eine ge­
sellschaftliche Neuentwicklung werden. 

Professor Fuchs will durch seine Ausführungen über 
das Verhältnis zwischen Materie und Idee darlegen, daß 
wir uns tatsächlich ein falsches Bild von den Ideen machen 
würden, wollten wir annehmen, daß der Mensch "in sol­
chen Ideen lebe, die nicht immer gleichzeitig Ergebnis 
aus der Verbundenheit mit der Gesellschaft sind und 
Antwort auf sieu

• Die ~olle irgendeiner äußeren Bedräng­
nis ist nicht zu unterschätzen, denn eine neue Idee stellt 
jeWeils eine Antwort auf eine solche dar. "Der Mensch 
verfälsmt sich selbst, wenn er versuch.t, ein Leben zu 
führen, in <.lern nicht das Ringen mit dieser Bedrängnis, 
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sondem ein Leben mit einer außerhalb der Bedrängnis 
stehenden Idee versucht wird." 

AUch die fortschrittlichen Ideen, die der Marxismus 
kennt und anerkennt, sind für ihn nichts anderes als 
Kettenglieder in den verschiedenen Entwicklungsstadien 
der' Materie. Insbesondere lehnt der Marxismus es ab, die 
einzelnen revolutionären Ideen von einer Uridee her zu 
erklären. Es ist für uns Christen durchaus möglich, d~ 
verständnis aufzubringen, wenn der Marxismus idealisti­
sdle Anschauungsweisen bekämpft, weil er befürchtet, 
daß Tatbestände im menschlichen Leben, wie z. B. die 
kausalen Quellen der Selbstsucht und der wirtschaftlichen 
Rücksichtslosigkeit, ohne allen Zusammenhang mit den 
gesellschaftlichen Wurzeln betrachtet werden. Wir -haben 
im Gegenteil an Erfahrungen hinzugelernt, wenn uns das 
Ausmaß unseres Verflochtenseins mit dem materiellen 
Leben wieder einmal deutlich gemacht wird. Wir werden 
aus unserer Vereinzelung Iherausgeführt, .die für uns die 
Gefahr mit sich bringt, daß wir WlS der Selbsttäuschung 
hingeben, als könnten 'Wir übe r allem Gesellschafts­
leben stehen. 

Haben wir das gesehen, dann besteht für uns Christen 
kein Grund, die Bedeutung der Materie im Geschehen der 
Welt zu leugnen. Wohl ist für den M~xismus vor allem 
der Gedanke unmöglich, daß alles Materielle von einer 
Idee herrührt. Unser Glaube an Jesus Christus ist j~ 
tricht mit einer idealistischen Erklärung des Ursprungs 
der Materie aus dem Geist gleichzusetzen. Wir wissen 
etwas von der Sc h ö p fun 'g ; diese aber will keineswegs 
einen naturgeschichtlichen Anfang aller ' Materie be­
schreiben, sondern eine Formung der Welt nach 
einem tieferen Sinngehalt. Sie will ein stän­
diges Neuyverden zum Ausdruck. Ibringen, ' da sie 
sich unaufliör lich und ständJg vollzieht. 

Der Marxismus übermittelt uns eine Wir k 1 ich -
keitsschau aller gesellschaftlichen Zu­
sammenhän ,ge, wozu keine andere Strömung in 
der Lage war und ist. Gewiß baut sich der Marxismus 
auf einem Materialismus atheistischen Charakters auf, der 
von Anfang an darauf Wert legt, daß der Blick. nicht auf 
ewige Dinge "abgelenkt" werde, da er von einer Hoffnung 
auf RiUe durch "höhere Macht" eine Schwärhung er­
wartet. Der Marxismus lebt aus dem Bewußtsein, daß 
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die Menschen "alles selber tun" müssen. Aber auch Wir 
Christen sollen wissen, daß uns in unserer gesellschaftlichen 
Wirklichkeit vielerlei Aufgaben gestellt werden, die Wir 
ebenfalls seI b s t in die Hand nehmen müssen. Unsere 
christliche Glaubenshaltung versetzt uns in die Lage, einen 
wie h t i gen Bei t r ·a g im gesellschaftlichen Neubau 
zu leisten, indem wir die Kraft unserer Bot~ 
schaft sichtbar unter Beweis stellen. 

\ 
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